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Die Demokratinnen. 
Ein Lebensbild aus der Gegenwart von L. Schubar. 
(Jo tſetzung.) 


„Was giebts denn hier? fragte in dieſem Augenblicke die 
Stimme des Kommerzienraths Heiderlein, welcher bereits vor 
der Entfernung Karolinens in die Thür getreten war und den 
Streit der beiden Parteien mitangehört hatte. 

Heinrich war verlegen und ſuchte vergebens ſeine Aufregung 
zu beſchwichtigen. Endlich ſagte er: 

„Nichts, Herr Kommerzienrath, gar nichts; eine kleine, un⸗ 
bedeutende Geſinnungsverſchiedenheit .. weiter nichts.“ 

„Eine Geſinnungoverſchiedenhei?“ fragte lächelnd Herr 
Heiderlein. 

„Ja. Een Kampf der Demokratie mit de geſunde Vernunft 
.. Sie wiſſen bereits, Herr Kommerzienrath, daß ich auf Kar⸗ 
linen reelle Abſichten gehabt ... Wir wollten uns Michaeli ver⸗ 
heirathen.“ f * 

„Meine Frau ſprach ſchon davon.“ 

„Die Sache is vorbei . reene aus.“ 

„Wie ſo?“ 

„Politiſcher Verhältniſſe wegen,“ entgegnete Heinrich. „Uns 
ſere Jeſinnungen paſſen nich. Sie is'ne wüthende Demokratin, 
von der alleräußerſten Linken, und ich — ich ſtimme jewöhnlich 
mit der Rechten,“ ſetzte er mit einer ſchlagenden Handbewegung 
hinzu. „Ich ſehe alſo ein, daß wir uns uf dieſe Art nich verein⸗ 
baren können. Eener würde immer in der Minorität bleiben, 

Dadrum is es beſſer, wir vereinbaren uns jar nich.“ 

„Ihr ſeid alle Beide nicht geſcheidt,“ ſagte lächelnd Herr 
Heiderlein. „Geh jetzt und beſorge Deine Geſchäfte; ich erwarte 
bald unſere Gäſte.“ E % 

Heinrich ging. 

„Biſt Du da, mein Kind?“ ſagte der Kommerzienrath, ſich 
zu feiner eben eintretenden Ehehätfte wendend, eine Dame hoch 

im den Funfzigern und von etwas übermäßiger Größe und 
Ko rpulenz. 

„Weißt Du, lieber Heiderlein,“ ſprach, ſich auf den Sofa 
niederlaſſen, die Kommerzienräthin, „daß das Treppenſteigen 
mir ſchon recht laͤſtig wird?“ q r f 

„Ja, liebes Hannchen, dafür werden wir auch täglich älter. 
Wir feiern heute unſern achtundzwanzigſten Hochzeitstag.“ 

„Ach, wenn man doch immer jung bliebe, ſeufzte die Kom⸗ 
merzienräthin. 

„Klage nicht, liebes Kind,“ verſetzte, neben feiner Ehehälfte 
Platz nehmend, Herr Heiderlein. „Ich kenne faſt keine Frau, 
die ſich ſo vortrefflich conſervirt hatte, wie Du.“ s 

„Meinſt Du?“ 

„Ganz gewiß. Ich finde zwiſchen Dir heute und vor acht⸗ 
undzwanzig Jahren keinen Unterſchied. Etwa eine kleine Laune! 
Du lieber Gott, die muß man tragen. Bei alledem gehört un⸗ 
ſere Ehe doch zu den glücklichſten. Wäre ich heute unvermählt, 
und ich fähe Dich, ich würde unter Tauſenden nur Dir meine 
Hand bieten.“ b 

„Wie gut Du biſt! ſagte gerührt Madame Heiderlein. 
„Aber, lieber Freund, bedenke auch, daß ich nun ſchon achtund⸗ 
Wang Jahre älter geworden bin, und das iſt eine ſchöne Zeit. 
as war ich ſonſt und was bin ich jetzt!“ 

„Heute ein hübſches Weibchen und damals ein huͤbſches 
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Mädchen, verſetzte der Kommerzienrath: „Beide fo liebenswür⸗ 
dig, 50 dle Wart das age nicht tauſchen mochte.“ 101 
it dieſen Worten erhob ſich Herr Heiderlein un k 
feine Gattin zaͤrtlich an feine SH 8 3 ſchloß 
1 17 05 a vollkommen glücklich, lieber Freund,“ nahm 
adame Heiderlein nach einer Pauſe wieder das h ur 
Eins fehlt uns ...“ 5 Be — —— —— 
„Ich verſtehe; ein Kind. Aber es hat dem Himmel nicht 
gefallen, uns dieſen Segen zu ſpenden, der das Glück anderen 
Ehen vollendet.“ 155 
„Ja, wenn wir einen Sohn hätten!“ 40 

ralch, ich gäbe Viel darum.“ 14655 

155 Pie r 17 ihn erziehen 15 fr ; 

„Du?“ fragte lächelnd Herr Heiderlein. „Nein, liebes Kind, 
das wäre 90 Sache.“ Herr d . f And 

„Nein, lieber Freund, das würde ich nimmermehr zugeben,“ 
entgegnete zwar ſanft, aber mit großer Beſtimmtheit die Kommer⸗ 
zienraͤthin. i j 1 5 

„Das wäre!“ 1 J 

„In jetziger Zeit, wo es die Pflicht jeder Mutter iſt, ihren 
Söhnen ſchon im zarteſten Alter diejenigen Geſinnungen und 
Grundſaͤtze einzupflanzen, welche den Menſchen als freies ſelbſt⸗ 
ſtändiges Mitglied eines beſtimmten ſouveränen Volkes ...“ 

„Still, ſtill, liebes Weib,“ unterbrach Herr Heiderlein 
Ice Sinan, „id höre, die Demokratin ſpricht wieder 
aus Dir.“ ‚ 

„O, es fällt mir auch gar nicht ein, meine Grundſätze, mein 
politiſches Bewußtſein verleugnen zu wollen. Ich weiß, daß 
meine Grundſätze nicht die Deinigen find... Darum eben, 
darum werde ich die Erziehung meiner Kinder niemals aus den 
Händen geben.“ 

„Du biſt bei wunderlicher Laune, liebes Hannchen, ſonſt 
würdeſt Du einſehen, daß die Erziehung unſeres Sohnes, mir, 
ſeinem Vater, zukommt.“ 

„Ja,“ verſetzte im Tone leichten Vorwurfs Madame Heider⸗ 
lein, „wenn der Vater die heutige Zeit begriffe und ihre noth⸗ 
wendigſten Grundſätze theilte. Aber fo ,. .* . 

„Die Grundſätze der Demokratie, freilich, die theile ich zwar 
nicht, habe auch gar kein Verlangen danach. Nichtsdeſtoweniger 
bleibt die Erziehung unſeres Sohnes meine Sache.“ 5 

„Und ich erkläre Dir, daß ich es nun und nimmermehr zu; 
geben werde.“ 

„Ich werde Dich nicht fragen,“ fagte ärgerlich und entſchieden 
Herr Heiderlein. ° Dar 

„O, ich weiß,“ rief die Kommerzienräthin, in Eifer gerathend, 
mit Bitterkeit, „ich weiß, Ihr Männer glaubt in allen Dingen 
ein Recht zu haben, den Gebicter zu ſpielen! Aber vergiß nicht, 
daß auch die Frau einmal ein Recht haben könnte, und daß fie 
dieſes Recht fi nicht nehmen laſſen wird.“ 

„Was die Erziehung des Sohnes betrifft, da hat die Frau 
gar kein Recht, verſtehſt Du? gar teins. Der Vater allein hat 
das Recht, weil er allein auch die Einſicht hat.“ f 

„Die Einſicht!“ rief hohnlachend die Kommerzienräthin, „ja, 
ja, die Einſicht! Aber wie, mein Herr Gemahl, wenn dieſe Ein⸗ 
ſicht nicht ausreicht? Wie?“ hf 

„Reicht die meinige nicht aus, Madame,“ entgegnete Herr 
Heiderlein, nur mit Mühe an ſich haltend, „ſo würde ich wahr⸗ 
lich die Ihrige zuletzt in Anſpruch nehmen. Wahrhaſtig! Sie 
würden unſerm Sohne eine ſchoͤne Erziehung geben! Sie wuͤr⸗ 
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den ihm ſchöne Grundſätze einprägen! Gott bewahre ihn davor! 
„ Alſo kurz und aut, Madame, Sie haben ſich um unſern 
Sohn gar nicht zu kümmern, und ich werde meinem Willen Ah: 
tung zu verſchaffen wiſſen.“ 

„Du mein Himmel! ich weiß gar wohl, Sie ſind mein Ge⸗ 


mahl und mein Gebieter! ja, das weiß ich! Aber ich habe nicht! S 


—— Ihre Magd zu ſein. .. wahrhaftig, ich habe nicht Luft 
zu 14 J 5 0 


„Und ich habe nicht Luſt, der Popanz einer vernarrten De⸗ 
mokratin zu fein, Frau Kommerzienräthin! Ich bin Vater, und 
ich werde meinen Sohn erziehen. Uebrigens habe ich Ihnen 
ſchon Nachgiebigkeit genug bewieſen ... Sie beſuchen die demo: 
kratiſchen Klubs — Sie leſen alle radikalen Zeitungen — Sie 
vertheidigen die Republikaner — Sie vergöttern den Rebellen, 
den Hecker — Sie verrathen ſogar Sympathien für den 
Struve. . Das Alles habe ich Ihnen bis jetzt nachgeſehen. 
Aber wenn Sie es mir zu arg machen und Sie Ihre demokrati⸗ 
ſchen Alfanzereien ſogar auf meinen Sohn vererben wollen, dann 
wird meine Geduld zu Ende gehen ... Ich werde mir Ruhe zu 
verſchaffen wiſſen ich werde Sie, für mein Haus wenigſtens 
unſchädlich machen!“ - 

„Sehr verbunden für dieſe Lehre, die ich mir beſtens merken 
werde,“ ſagte voll Hohn und Bitterkeit Madame Heiderlein. 
„Sie wollen von Ihrer Nachgiebigkeit fprechen, und vergeſſen 
die, welche ich ſchon Jahre lang mit Ihren unerträglichen 
Launen und Grillen gehabt habe? O, ich habe lange genug ge⸗ 
duldet! Und auch jetzt noch verzeihe ich Ihnen großmüthig; 
denn ich erkenne, daß Ihre Fehler wenigſtens nicht ganz in Ih⸗ 
rem Herzen liegen, ſondern in der Unfaͤhigkeit, einen freiſinnigen 
Gedanken zu faſſen. Aber endlich ermüdet mein Langmuth.“ 

„Freilich,“ entgegnete ironiſch Herr Heiderlein, „ich bin un⸗ 
faͤhig der großartigen Gedanken, die hinter den Barrikaden zur 
Welt getommmen ſind, und die ich an Ihnen ſchon oft bewun⸗ 
dert habe. O, ich weiß! dieſe Gedanken umfaſſen eine ganze 
Welt von Glückſeligkeit. .. Nur von dem Mein und Dein wiſ⸗ 
ſen Sie nichts, und das geheiligte Symbol „„Mit Gott für 
‚König und Vaterland““ iſt Ihnen ein Greuel ... Der Himmel 
bewahre mich davor, meinen Sohn von einer ſolchen Mutter er⸗ 
ziehen zu laſſen!“ 

„O, ich will Ihnen deshalb keine Sorge machen — nicht die 
geringſte Sorge! Denn, damit Sie es nur wiſſen — ich bin es 
müde, Ihre gehorſame Dienerin, Ihre Sklavin zu ſein. Der 
Despotismus, es ſei welcher es wolle, darf nicht mehr geduldet 
werden. Und Sie ſind ein Despot. Sie ſind ein kalter, egoiſti⸗ 
ſcher, herzloſer Menſch; Sie find wie alle Jene, die nichts ge⸗ 
lernt haben und nichts vergeſſen, und die mit Freiheit und Men⸗ 
ſchenglück prahlen und hinterher das unſchuldigſte Gefühl als 
Hochverrath denunciren. Aber, fo wahr ... das ſoll und muß 
ein Ende nehmen!“ f 

„Sie ſprechen mir aus der Seele. Ich bedaure nur, daß ich 
nicht ſchon vor Jahren den Muth gehabt habe, mit Ihnen zu 
brechen; aber Sie thaten mir leid, um Ihrer Familie willen 
.. Jetzt aber ſoll es mir Vergnügen machen, Ihrer los zu 
werden.“ 

„O, mir ebenfalls! mir ebenfalls!“ rief Madame Heiderlein, 
mit dem Anſtande einer kleinen Kantippe. 

„Gut, Madame, ich nehme Sie beim Wort!“ 

„Ich werde es halten, mein Herr; ſein Sie verſichert, ich 
werde es halten! Morgen ſoll die Sache ins Reine gebracht 
werden.“ 

Wir wiſſen nicht, welche Wendung dieſe auf die bedenklichſte 
Spitze getriebene Unterhaltung des Herrn Heiderlein und ſeiner 
Gemahlin etwa noch genommen haben würde, wäre derſelben 
nicht in dieſem Augenblicke durch das Erſcheinen zweier Perſonen 
ein Ziel geſetzt worden. 

Dieſe Perſonen waren der Aſſeſſor Ebel, ein Schwager 
des Kommerzienrath, nebſt deſſen Gattin, eine liebenswürdige 
junge Frau. Namens Regine, die Schweſter der in dieſem 
Moment weniger liebenswürdigen Madame Heiderlein. 

„Guten Abend, Herr Schwager — guten Abend Frau 
Schwägerin!“ ſagte eintretend der Aſſeſſot, blickte jedoch ver⸗ 
wundert umher, als der Kommerzienrath, den Gruß kaum erwie⸗ 
dernd, kopfhängeriſch im Zimmer aufs und abſchritt und auch 
Madame Heiderlein ſich eines ähnlichen Benehmens befleißigte. 

„Der Tauſend, Herr Schwager, was ſoll das bedeuten?“ 

„Ja, die Frauen!“ rief auf dieſe Frage des Aſſeſſors, halb 
mit ſich ſeloſt redend, der Kommerzienrath. a 

„O, die Männer!“ lamentirte ihrerſeits gegen ihre Schweſter 
gewendet, Madame Heiderlein. & 

Darauf entſtand eine Pauſe, während welcher Einer den 
Andern anſah. gr 

„Was ift denn vorgefallen? Oder darf mans nicht wiſſen?“ 
fragte endlich der Aſſeſſor. ö 

„O ja; denn die ganze Welt wird es doch zeitig genug er⸗ 
fahren,“ ſprach mit Bitterkeit Herr Heiderlein. 


„Ja, 


man wird ſich die große Neuigkeit bald erzählen,“ rief 


in demſelben Tone die Kommerzienräthin. „Man wird ſichs er · 


zaͤhlen und wird recht witzige Bemerkungen dazu machen.“ 
„Aber ſo erklärt Euch Ye une x 


Herr Heiderlein nahm feinen Schwager bei der Hand und 


Eich. im Tone des Bedauerns, mit vor Aerger halb erſtickter 
imme. a 

„Mein lieber Aſſeſſor 
heirathet?“ 

„Die lde 

„Sie lieben Ihre Frau?“ 

* in 1 5 24 

„Sie dulden ihre Launen . weiß, ſie hat ebenfalls 
dieſe demokratiſchen Schrullen im Kon Beh f 

„Kleine Schwachheiten, die ich ihr gern nachſehe, und die 
unſer eheliches Glück nicht ſtören ſollen.“ 

„So? glauben Sie? .. Armer Mann.“ 

Mit dieſen in bedeutungsvollem Tone geſprochenen Worten 
wandte ſich Herr Heiderlein ſeufzend von ſeinem Schwager ab 
und überließ ſich wieder feinen vorherigen Betrachtungen. 

Der Aſſeſſor ſchüttelte den Kopf und horchte dann auf die Kom⸗ 
merzienräthin, welche in dieſem Augenblicke mit ihrer Schweſter 
in einem ahnlichen Wortwechſel begriffen war. 

„Du liebſt Deinen Mann?“ fragte Madame Heiderlein halb 
geh eimnißvoll die Aſſeſſorin. 

„Von ganzem Herzen.“ N 

„Aber er haßt Deine politiſchen Grundſätze .. Die Demo⸗ 
kratin iſt ihm ein Dorn im Auge? Er iſt ein Despot, ein Tyrann? 
Nicht wahr? Geſteh' es nur!“ 

1 „Er theilt zwar in politiſchen Dingen nicht meine Anſichten, 
Allein 


„Ich ſage, er haßt Dich Deiner Grundſätze wegen — 
= bift in feinen Augen nichts weiter, als die Magd, die 
Sklavin.“ 


„Ganz gewiß nicht.“ 


„Glaube mir, Regine, dieſe Conſervativen verabſcheuen uns 


Demokratinnen. Und wenn Dein Mann es Dir noch nicht be⸗ 
wieſen hat, ſo hat es an Deiner Sanftmuth, an Deiner Nach⸗ 
giebigkeit gelegen.“ a 3 

„Begreifſt Du, mein Kind, was hier vorgeht?“ fragte der 
Aſſeſſor ſeine Frau, nachdem die Kommerzienräthin ſich wieder 
von ihr entfernt hatte. 

„Ich will es Ihnen ſagen, Herr Schwager,“ ſprach die Letztere, 
welche die Frage des Aſſeſſors vernommen hatte, mit ziemlich 
ſpitzem Tone. „Ich will es Ihnen ſagen, obgleich ich bei Ihnen 
weder auf Schutz, noch auf Gerechtigkeit rechne.“ 

„Erlauben Sie, Madame ...“ fiel in dieſem Augenblicke, 
hinzutretend, Herr Heiderlein feiner Ehehälfte ins Wort. 

Die Kommerzienräthin ließ ſich indeß nicht unterbrechen und 
fuhr, zum Aſſeſſor gewendet, fort: 

„Es handelt ſich um die Erziehung unſeres Sohnes ... Nun 
wiſſen Sie es.“ N 

„Ihres Sohnes? fragte verwundert der Aſſeſſor und ſeine 
Frau zugleich. 

„Ja, Herr Aſſeſſor, unſeres Sohnes, den ich, ich allein ers 
ziehen werde.“ 

„Nun, da hören Sies ... Sie hat die grenzenloſe An⸗ 
maßung,“ fiel Herr Heiderlein eifernd ein, „unſern Sohn erzie⸗ 
hen zu wollen — verſteht ſich, nach allen Regeln der Freiheit 
und Gleichheit, der Volksſouveränität und wie der Unſinn ſonſt 
noch heißen mag!“ 

„Aber welchen Sohn denn? . 
der Aſſeſſor. 

„Sie haben ja gar 
Letzteren. ’ 

„Das iſt ja eben das Schreckliche!“ lamentirte Herr Heider⸗ 
lein. „Schon der bloße Gedanke an die Erziehung eines Sohnes, 
den wir gar nicht haben, macht dieſe Frau zur Rebellin, zur 

urie!“ 
8 „Ja, ſchon der Gedanke macht ihn zum Despoten, zum Ty⸗ 
rannen!“ fiel die Kommerzienräthin ein. 

„Das iſt ja aber lächerlich . f 

„Lächerlich?“ rief Her Heiderlein, „Gott im Himmel, nun 
nennt der es gar lächerlich!“ 


fragte immer erſtaunter 


keinen Sohn!“ bemerkte die Frau des 


„O, Ihr nennt Alles lächerlich,“ eiferte die Kommerzien⸗ 


räthin. „Das angeborene Recht der Freiheit, die Souveränität 
des Volkes, Alles iſt Euch lächerlich. Aber, gebt Acht, es wird 
eine Zeit kommen, wo Euch dieſe Lächerlichkeit Euer Herzblut 
koſten wird!“ 8 

„Nun da hören Sie's!“ ſprach Herr Heiderlein zum Aſſeſſor⸗ 
„Und Ihre Frau, Herr Schwager, denkt nicht anders, wahrhaf⸗ 
tig, nicht um ein Haar anders. Fragen Sie ſie nur — fragen 
Sie fie nur einmal, ob fie, wenn Sie einen Sohn hätte, ihn 
nicht ſchon in der Wiege mit ihrem demokratiſchen Firlefanz ver⸗ 


giften möchte!“ it Zuverſicht der Affeff 
Schwager, verſetzte mit Zu 1 Aſſeſſor⸗ 
„Nein, Herr Schwager,“ verſetz Zwar hat uns der Him⸗ 


„dazu iſt meine Regine zu vernünſtig. 


„Sie ſind erſt drei Jahre ver⸗ 
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mel mit Kindern noch nicht geſegnet. Aber wenn es der Fall „So! Das klingt ja immek beſſer! Aber weißt Du, daß Du 
würde und wir uns eines Sohnes erfreuten ... Nicht wahr, in ſolchen Dingen gar keine Meinung haft, gar keine haben ſollſt, 
liebes Kind, Du würdeſt einſehen, daß die Erziehung unſeres haben darfſt? Und noch viel weniger einen Willen?: ““ 
Sohnes von den Grundsätzen des Vaters abhängig fein müſſe?“ „Das wäre mir neu!“ entgegnete mit liebenswürdigem Trotz 
„Ganz gewiß, lieber Freund.“ entgegnete die Aſſeſſorin, an die Aſſeſſorin. „Ich habe meinen Willen fo gut wie Einrr. Und 
welche die letzten Worte gerichtet waren „Aber wenn die Grund- wo es darauf ankommt, meine Ueberzeugung durchzuſetzen, da . 
fäge des Vaters nicht die der Zeit wären ...“ werde ich wiſſen, meinem Willen Nachdruck zu geben. Unter 
„Sehen Sie, ſehen Sie wohl!“ rief frohlockend Herr | allen Umſtänden werde ich das!“ | 24 
Heiderlein. a „Nein, fage ich Dir! Du haft keinen Willen .. Du haft 
„Sie hat ganz Recht,“ ſagte, auf Seite ihrer Schweſter tre- gar kein Recht, einen Willen zu haben! Ich, Dein Mann, habe 
tend, die Kommerzienräthin. ; den Willen, und Deine Pflicht iſt es, ihm zu gehorſamen!! 
„Du glaupſt nichtsdeſtoweniger doch,“ nahm der Aſſeſſor, „O, es giebt Fälle, wo das Recht hoher ſteht, als das des 
ſich an feine Frau wendend, wieder das Wort, „daß die geijtige | Mannes; und verlaſſe Dich darauf, was die Erziehung unſeres 
Erziehung unſeres Sohnes mir allein obliegen müſſe?“ Sohnes betrifft, werde ich mir, als Mutter, mein Recht und 
„Neir lieber Mann, dagegen würde ich entſchieden oppo- | meinen Willen nicht nehmen laſſen, und ſollte es zum Aeußerſten 
niren. Denn — ich will Dir zwar keinen Vorwurf damit kommen!“ K J 
machen — aber daß Deine Grundſätze durchaus nicht die der „O, ich möchte fie küſſen!“ rief die Kommerzienräthin ent⸗ 
heutigen Zeit ſind, wirſt Du wohl nicht leugnen können.“ zückt von dem Widerſtand ihrer demokratiſchen Schweſter. f 
„Nun da haben Sie's, Herr Schwager!“ rief der Kommer⸗ „Welche Welt! Welche Welt!“ lamentirte Herr Heiderlein 
ienrath. „Ja, ja, die Demokratie! Es iſt eine wahre Peſt; fie | ſtill vor ſich hin. „Man muß es hören, um es zu glauben!“ 
ont weder Weib, noch Kind, noch Greis!“ Der Aſſeſſor war einen Augenblick beinahe ſprachlos vor 
„Regine ift vollkommen in ihrem Recht!“ ſprach Madame Staunen und Aerger. So hatte er feine Frau noch nicht ſpre⸗ 
Heiderlein mit Nachdruck. „Sie begreift unſere Zeit, fie weiß, chen hören, und er ſchien einen Moment mit ſich uneins zu ſein, 
was unſerer Zukunft Noth thut.“ auf welche Art er ſein eheliches Anſenhen retten, und zugleich den 
„Erlauben Sie, meine Frau meint das nicht fo,“ ſagte der | Weg der Beſänftigung einſchlagen ſolle. Endlich ſprach er: 
eos ſichtbar pikirt, und wandte ſich dann an ſeine Ehehälfte: „Ich bitte Dich, Regine, bringe mich nicht auf. Meine Ge⸗ 
„Sei vernünftig, liedes Weib; ich glaube nicht, daß das, was] duld erſchöpft fi. Ich habe zwar Deine Grillen bisher gern 
Du da ſagteſt, Dein Ernſt iſt.“ ertragen; aber es gibt Einfälle, die mir doch zu albern ſein 
„Mein völliger -Ernſt. Ich erkläre Dir fogar, daß wenn ich könnten ... b e a 8 f ir 
hundert Söhne hätte, ich auch nicht Einen in Deinen politiſchen Mit dieſen Worten, welche gewiſſermaßen darauf berechnet 


— 


* 


Grundſätzen erziehen laſſen würde; nicht Einen!“ waren, Frieden zu ſtiften, hatte der arme Aſſeſſor vollends Oel 
„So? . . Ei, das iſt ja allerliebſt!“ fuhr der Aſſeſſor, nur ins Feuer gegoſſen. Denn eine Frau erträgt Alles, nur nicht 
mit Mühe an ſich haltend, auf. 5 den Vorwurf der Albernheit. 5 


„Es gibt jetzt nur einen Grundſatz,“ fuhr Regine fort, „nach „Ei, mein Herr Gemahl,“ rief Regine, „Sie find jafehr 
welchem die künftige Generation erzogen werden muß, wenn ſie galant! Sie ſollten doch bedenken, daß Albernheiten leichter zu 
nicht, wie wir und unſere Voreltern, zu Sclaven werden ſollen | ertragen find, als Ihre Grobheiten, die ich mir lange genung 

„„den Grundſatz daß der Menſch frei und unabhängig gebo- habe gefallen laſſen. Aber endlich ermüdet auch die himmliſchſte 
ten wird und, allen Despoten zum Trotz, frei und unabhangig Geduld!“ 2 Be 
bleiben muß bis an fein Ende.“ 5 „Da haben Sie völlig Recht,“ entgegnete ſchnell den began 


2 


„Hören Sie? Hören Sie wohl?“ ſprach mit ſichtbarer | genen Fehler erkennend und darum über ſich ſelbſt aufgebracht, 


Schadenfreude Herr Heiderlein. N N der Aſſeſſor. „Meine Gedald haben Sie ſchon längſt auf eine 
„Ganz recht; mir aus der Seele geſprochen!“ rief mit großer! harte Probe geſetzt. Denn, wahrhaftig, es iſt nichts Angenehmes. 
Genugthuung die Kommerzienräthin. ſich von Ihren Thorheiten malträtiten zu laſſen, die Sie nun 


Der Aſſeſſor ſtand einen Augenblick wie verſteinert. Dann | gar auch auf meinen Sohn übertragen möchten ... O, er ſoll 
wandte er ſich mit der ganzen moraliſchen Ueberlegenheit 2 hre Unſinnigkeiten, Ihren Unverſtand nicht erben... Ich muß 
Eheherrn an ſeine Frau: es Ihnen nur deutſch heraus fagen!“ Schluß folgt. 
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> - Name und Stand der Ver. Reli⸗ 2 Alter. 
Todtenliſte. 850 ſtor benen. gion 3 J. MIT. 
bis 23. Dec. 1848 find in Breslau als verſtorben an: Dit. 14 N 3 { 
* e 53 wannl. 68 weibl). Darunter find tobts 15. d. Bäudler A. Mibrich N ev kLungenlähmung. — 3m 
geboren 8; unter 1 Jahre 13; von 1 — 5 Jahren 115 ven 5 — 10 Jab⸗ d. Kattundrucker Gery .. . — |FvoLueborin... 
ren 25 von 10 — 20 Jihren 3; von 20 dis 30 Jahren 9; von 30 -- 40 Tiſchler u. Rinofleſch N kath. Lungenſchwindſ. 
Jabren 13; von 40 — 50 Jahren 23; von 50 — 60 Jahren 173 von 60 16. Ser = ht er a — 4 
e n Don d. Knecht B. Moriſchin Ir kath. Kuhr 
5 Dienſtmaͤdchen R Schaͤpe ev. Cholera - 
Unter diefen ſtarben in Öffentlichen Kranken-Anſtalten, und zwar: Tageldbnerin J. Schlemaan .. tath. = * Ä 
In tem auen en Krantenbofpital...23 e Tree 
In dim Hofpitel der Elifaberhinerinnen 2 5 Leberzurichter 3 Rittm ann kath Schlagfluß 
In dem Hotpital der Barmberz. Brüder 3 d. Orechsler A. Schnorr T. kath. Cholera 
Jo der Ge a Kranken Antlalt, Fe) Ehemat, Säler G. Scholz. 5 f * ev f Bruſttrampf. 
2 Oyne Zumebung ärztlicher Hülfe 0 d. Schaeidergeſ. A Müller Fr. chrk le REN 
a Funn nn Sie ammteniien — [Tootgeboren -. 
Name und Stand der Ver⸗ eli ＋ Alter d. Kaufm. H. Bauch S. ev. Krämpfe — * 
Tag. ee Krankheit. d. Tiſchler C. Eder SS eb. Zahnkrampf 
5 Bo: ’ 3 [DE 1 unehel. ..... . ev. Kampfe 
Dec. 1 ö IE d. Kaufmann M. Bauch ir... ww. Kräm pte 
8 We er & Munglerſ ch.... ev. ATvobus . 41 —.— Partitul. J. Neugebauer. ..... fkath Waſſerſucht 
18. d. Kutſcher O. Pabrich S..... . ta h. Keuchhuſten .. 4 3021 Tagarb. A. Schubert „ kath Nerv. Fieber .. 
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d. Schneidergeſ. C. Oreſcher T.. kath. Kraͤmpfe. . 8. 60 d. Tagelohner F. Reiß S.. . kath. Zgeyrftever... .. 2 6(— 


Name und Stand der Ver⸗ 
Tag. ſtorbenen. gion.“ . ö \ 
De . N g ec. 4 

17 f unchel, S er.» ER ev. Zehrſieber . 5 ] 19.. S ubmachermſtr. J. Agſten 5er Sonvul ſionen .. 

18. Tagarb. J. Srowig ... . ev Cholera 48 Tagan G Mein rr. ev. Choleiia n 
d. Gefangenwärt M. Hunger T. kath. dto. 2 — d Steinſetzergeſ. J. Völkerling T. en. pto, 
d. Töpfergeſ. M. Hübner Fr.. ev. dto. a d Opfthrir. R. Er ſt Fr. ev Schw ndſucht. 3 
Franz Schöbel. rne: „ kath. Lungenſucht .. 2 ] 20 Tagarb. J. E pirlich n .. . .. . kat Cholera 90 
Armen ausgen E. Raticke ev. Bruſtwaſſerſ. . . 48 617 Glasſchneiderwitw. Ch. Liebich. eo dto. 

Unterl.⸗Krämpfe Maurerga⸗Wiw. M. Böhm... ev Ilterſchwäche. 


fh Urteroff- Fr C Sterig. .. | ed. Giba m. ⸗Krebs. 


N ev. 
d. Tagarb. S Böhm Fr.... .. kat Cholera. 4 — 
Controll Mirw. R. Walter .... er Lahmun g 


Töpfergeſ⸗Wttw. J. Trentſch. kath. Waſſerſucht. 590, 


Reli⸗ Alter Name und Stand der Bırs , N 1 * | 
io ö Krankheit: | Pr flottunen. wi Araufbelt. 


d. Schuh machermſtr. M. Höfel T. kath. Stickfluß 6.— Handelsfrau J. Schoͤnfeid .. jut. Schwudſucht. 
d. Kaufmann A. Kißling .. er. rungenſchwindſ.] 2 2— Kr tſchmer G Sperlich... ev farrſu Schlag. 
d. Schmiedegeſ. B Froh ich T.., kath Cholera 11 9 — unehel. SS n ed. Inbachrung ... . | 
d. Schmiedegeſ. Ih Barſch ©... er Abzehrung ».+- 11 6 — d Sclofergefi A., Bein T.. % Cholera 
Feldwebelwiiw J. Büttner karb Typhus. 64 6 Steinſetergeft A. Witte... kath. dto. 
Haus hälter F Quu hh ev Sbolera 38 6 Baudler C Corrl. kath. dto. 
Kaufm⸗Witw N. Schlegel.... kath. Gebaͤrm.⸗Polyp. 48—— Togarb W. Grof ev dio. 
10. d. Steinſetzer Noͤkerling Fr.. ev. Cholera a 36(.—— d. Haurhit“ O Samballe ... | td Kraͤmpfe 
Wachtmeiſter E. Buchwald. ev. dto. 381 7 — Hosvlt litir J. Zb err. .. en. Cholera ‘ 
Dien ſtmädchen C. Beyer ev dio. 28 —— | 21 [Jaa arbeite rin J. Hütſen . ey dto. 
Gesch. Kattundrucker frau „ |fath, dto. 34 — — Dien ſtmadchen Ch Müller kath. dto. 
Stuhlflechterin M. Binder kath dto. „ 42. Fagarb. Wit ew. C. Hoflmann.... | ed. dio. 
Tagarb⸗Witw. J. Rohirſe . kath Bruſtkrevs 40 Lehnkutſcher Wiiw Ed Eigner. ev dto. 
Bültnergeſ. J. Schmidt er Cholera — 40 Backwaarenbdir. V. Seidel .... kath. dio. 
d Zimmermſtr. R. Bautſch Fr.. ev. Alterſchwäche... 800 Fasarb. G Klan fr.. | ev 
Wollmäkler S. Wollbeinm »- jap Schwindſucht.. 6 — Ar beiterfran Z Sommer . .. kath. dio. 
d. Hausbit. A. ulbrich Fr.. ev. Cholera 40 —— 1 unebel . . kath. Abzehrung 
Tagarb. Hübſch ee ev dto. ‚sa Fanarb Wim R Karrafj.... kath. Cholera I — 
Hausbit. C. Kirſchk ee 0 dito. 61 —— Zimmerge.. A. Pacbal y kuh [eur genſchwindſ 20 —— 
d. Arbeiter B. Hentſchel T. cher Stickfluß 2111 d. Jagarb P Hoffmeister T.... tab Mbiehrung 2 —— 
d. Federpoſenhoer Ph. Scholz Fr kath Sbelera 32—— d Steuermann 8 Heinze Fr... ev. Chole a 29 —— 
d. Schuhmachergeſ. R. Maagnitz S kath. Krampfſe 1] 22.5 Kaufmann C. Orpen heim .. jüd. dto. 4 — — 
1 unchel. S — [Fodiçeboren . d Scbuhmachergeſ O. Adler S. ev. Krämpfe 18 — 
Ziergärtner⸗Witw. H Stiller .. kath m zer. . 2 — eee Liebich ev ne 12 — 
d. Poſtillon O. Kippke S. ev 0. ‘ — 1 unehel. S ar re % Cholera 1 3. 
d. — Sanne. . kath. dto. 58—— 23 Bierſchenker G Kabſ chr. en. Lufir - Erweit. er 
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Vermiſchte Anzeigen. lang . Sendung 1 r A 5 
. ſchönſt Meſſ Aepfelſinen ? Kaviar⸗Anzeige. % 
r MR; bag aufe Aru d 7 Ci . 70 Den Aten Transport großförnigen, Kb 
chen im „Reichsverweſer Hinterdom, Gräup⸗ to. itronen, i 2 Al ßenden, wenig g ſalzenen, echt aſtra⸗ 


nergaſſe Rr 8, weiches für die Folge alle m. ng chaniſchen Winter⸗Kaviar, eben fo aſtra⸗ =). 
Montage ftastfinden wird. Es ladet hierzu er⸗ roßer Pügl. Mandeln, 2 ch niche Zucker⸗Erbſen, Tafel- Bouillon! 
gebenſt ein 3 25 und ruſſiichtu Karavanen⸗Theer empfing 
Der Vorſtand. N 


nt. Corinthen, 2 da en 
ment u. Johann Noſſoff, 


— — — — ———— — 

Kae neuer unausgeſchlagener 2 ſpannt⸗ * 4 Mrbußerfitaße N 10 
ger Renuſchlitten und eine ganz gute Sack fi : Noi : üßerſtraße Nr. 13. 
droſchke, find preiswürdig zu verkaufen Friedr. don ter Kranz⸗Feigen ES EEE eee eee 
Wilhelmſtr. Nr. 71, bei Webner empfingen ſoeben und offeriren davon in Par⸗ - 
tien, als einzeln billigſt: 


Ein eifeine« Kochofen und ein Kauonchoſen Zu verkaufen ift ein weißer Spitz Hund 
ſtehen äußerſt billig zu verkaufen Marftall | Gebr. Knaus, Neuſtadt, Zegelgaſſe Nr. 8, 
gaſſe Ne 3, zwei Stiegen. Kränzelmarkt Mr. 1. parterre. 


Dienitag, des werten Weihnachtstetiag ipyi 10 isch Ni 
findet das gewohnliche Sonntags-Kranzchen im Baier iſch und böhmiſch Lager⸗Bier, 
en £ einiaken: Gräupnecgaſſe | aus der bervoalicken Sdleßbrausrei ir Ders — teinee @ebröue von Hepfen und Malz ſehr kraf 
Nr. 8, ſtatt, wozu ergebenſt einladet: tig und beſonders wohiſchmeckend, emyfirbit zu geneigter Beachtung 5 3 

Der Vorſtand. Müller, Reflaurateur. (Firma: Zittauer Bierkeller.) 


— . — — e 
FD 
um bis Mitte Januar mit dem Beſtande meines N ar 
bekannt großen Damen: Mäntel: Lagers 
geräumt zu haben, verkaufe ich von jetzt ab 
chwarze Zaffet: und Mocr: Mäntel, 
22 Aechte Lama: und Halblama-⸗Hüll u, 
u Neapotitain-, Plaid⸗ und Thibet⸗Bournuſſe 
zu ungewöhnlich niedrigen Preiſen, manche ſogar 2 bis 3 Rthlr. unterm Selbſtkoſtenpreiſe. 


Sammtliche Mantel find gehörig weit und ſauber gearbeitet. 


Adolf 8 Ser Cs. Ohlauer ſtraße Nr. 5 v. G. 


> „zur Hoffnung.“ 
C 
Fe empelgarten. a 


In der großen Löwen⸗Menagerie, worunter ſich die ſeltenſten 
Eiemplare befinden, Löwen aller Gattungen, Panther, Tiger, 
L oparden, Schlangen, Krocodille, eine Parthie ausgezeichnet 
schöner Affen in einem Käfig u. ſ. w., finden täglich 2 Fütte⸗ 
zungen und Zohmheitsproductionen der Raubtbiere ſtatt, die 


2 — — erſte um 1 Uhr, die zweite um 4 Uhr, die Abrichtungen von 5 e 
Johanna Preuſcher. Auch iſt das große anatomische Muſeum, ſämmtliche Praparate von Wachs, in Lebensgröße wo man 
den ganzen innern Bau des menschlichen Körpers kengen lernen kann, und ſebr ſedrreich für jede erwachsene Perfon, in demfels 
den Local von Morgens bis Abends zur Schau geſtellt. Ich bitte An ghebrteß Publikum um zahlreichen Zuſpruch. 


| A. Preuſcher. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraze. Rr. 6 


— 


